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106 DIE BERNER WOCHE

Der Doîtor f)iefe ihn in bie Cammer nebenan treten,
fid) rubig oerbalten, unb roenn er gerufen roerbe, flint
heraustreten.

* ^ **
3n ber Dcütte bes Stleinljäuslers Stirninger ging es

roieber einmal ettoas laut ber. aber bie 9?ad)barn arteten
nicht mehr barauf, es tarn bas 3u oft oor.

Die beiben (Eheleute roaren eben im heften llnfrieben
oott ber Schüffei aufgeftanben.

Der Stann hatte fid) oom frühen SRorgen bis Stit»
tag im Dorfe herumgetrieben, benn als Setter bes ©r=
morbeten hielt er es für fein gutes ÜRedjt, fid) bie Dcil»
nähme ber Deute ausfprechen 3u laffen; — unb roer jefct
mit einmal alles 3u ihm tarn, ihm bie D>anb bot unb bann
bes gragens tein ©nbe fanb! 3a, über Sacht mar er im
Orte „roer" *) geroorben! Deute, bie ihn fonft über bie
Schfel angefehen unb ihm leinen freunbliihen Slid gegönnt
hatten, nötigten ihn jefct an ihren Difdj unb hieben ihn
er3ählen, roas er oon beut feiigen Setter 311 fagen muffte,
unb fie forgten fchon, baff ihm bie 3unge babei nicht
troden rourbe.

ÎBenn er bann fo feftfafe 3toifd)en SBeintrügen, Seid)»
fleifd), SSürften unb Dabafsbeuteln mit aufgetnöpften
Schnüren, alles 3U feinem Dienfte, übertam ihn eine Strt
Dantgefühl gegen ben allerbings unfreiroilligen Serurfacher
biefes SBohllebens, unb er begann fid) in ber Sdfilberung
guter ©igenfdjaften 3u überbieten, oon roelchen er boch über»
3eugt mar, baff fie ber Site nie befafe, unb er fprad) mit
tränenumflorter Stimme nicht anbers, als ob er ben
Schnupfen hätte, oon bem beglichen Serfehre 3roifdjen bem
Seligen unb ihm, ber, toie er roohl muhte, nie beftanben
hatte, Iur3: ber Stirninger log, mas bas 3eug hielt, aber
ber Setter unb bie Deute, bie für bie Snteilnahme mas
beanfprudjen tonnten, tarnen babei gut roeg.

Unb nun faff er ba 3U Saufe nor ber Sd)üffel mit
bampfenbem Steq, legte aber ben Döffel halb hin unb
fan! fchroeratmenb in ben Stuhl 3urüd.

Sein SBeib, bie bralle SosI, bie ihm gegenüberfaff unb
mit gutem Sppetite 3ulangte, blicfte ihn höfmifd) an. „S3arft
mieber mit joldje, bie a leer's ©las lieber fehen als a oolle
Schüffei?"

Da ftanb ber Seter Pom Difdje auf unb fagte: „Stein
heutig' SSirtshausgehen mirf bu mir nit oor, um es mich
tein' einigen Sedjfer getoftet hat, unb id) mid) bort nur
oerhalten hob', um 'm Setter Sin3en3 — ©ott träft fein'
arme Seel' — alle erbentlidje ©hr' im.Dobe nad)3ufagen."

„Schön oon bir, im Deben baft ihm fo fein gut's
ÏGort gegönnt."

„SSeil er bid) ang'leit't hat, beine menig' ©rofdjen in
ber Dotterie 3U oerfpiel'n."

Da fuhr auch bie SosI in bie Sböhe. „Serlang bu nit,
bah ich 's Steine fpar', roährenb bu 's Deine ins SBirts»
haus tragft!"

„Danon hab' id) boch mas."
,,3a, Säufd)' unb 'n Dag hernad) 'n bummen Stopf!" ;

„Den baft bu, fo oiel SBochen im 3at)r fein, non
einer 3tehung auf bie anbere, fonft aber auch nichts." j,

„Das muh ftd) erft roeifen! 3eht fefe' id) 'n feiigen s

Settern in b'Dotterie. - 3effas, roenn ihm bas nit su» S

g'ftoffen mär', ficher hält' er mir fein ägpptifch' Draumbüdjl
oermadjt, baraus id) mir bie richtigen Summern hätt' h'raus»
Siehn tonnen; aber ich hoff' bod), id) mad)' burdh ihn ein'
Dreffer, er mar mir ja allroeil im Deben gut."

,,3a, fchön gut! 3d) fag' nit, ich oergönn' ihm, roie
rote ihm g'fdfehn is, aber bas muh t<h fag'n, roenn id) beben!',
roie ber alte Ssalunf — ©ott oerleib ihm b' eroige Stüh'

bid) fu einer Dreinummernärrin g'macht hat, bie ftatt
mit foeiligenbilbern 's ©ebetbud) mit Sisfonto ooll hat,
3U einer leidjtfinnigen ©elbaustragerin unb oerrüdten

* @in beÖeutungäöoKer SKann.

Draumbeuterin, ja, ba ntuh id) frei beuten, es roär' ihm
a Straf ©ottes g'roeft. Dein Serberb' roar er tut Deben,
bah b' es roeih't!"

„O, bu Sefchimpfer toter Deut, bu! Du follteft bid)
in b'Seel h'nein fchamen, ihm a foldje Sachreb' 3' halten!
SBirft bu jefct nit fein'troegen im SSirtshaus freig'halten?
2Bas nimmft bu es benn an? Dah bir nit burdj ihn bie
©urgel roafdfen, roenn bu über ihn ein ung=roaf<henes Slaul
haben roillft! Sber id) feh's fchon, bas is nur ein Ser»
anftalten oon unferem öerrgott, ber bir bein' Serfünbigung
an bem armen Setter heimbringen roill! Du roirft mir
ieht nur noch mehr sum Drunt ang'leit't, unb roann bu
fagft, ber Setter roär' mein Serberb' im Deben g'roeft,
fo fdjau bu 3U, bah er nit bein Serberb' im Dob roirb!"

Die gute Äleinhäuslerin hatte feine Shnung, roeldjen
fd)toar3en Deufel fie ba an bie 2Banb malte.

SBas ben Stirninger betrifft, fo erbofte ihn bie Dro»
hung mit beut toten Setter bergeftalt, bah er, aus oollem
S>alfe fchreienb, erflärte, er roerbe fid) roeber oon toten nod)
lebenben Settern abhalten laffen, feinem SBeibe ben giinf»
nummerteufel aus ben Stnodfen 311 fd)Iagen, unb bie Stir»
ningerin geterte bagegen, fie roerbe ihm ben Sauftcufel
bei bem Schöpfe hemus3aufen, unb beibe ©begatten be=

gannen tatfächlidj, an bas SSerf ihrer gegenfeitigen mora»
Iifdjen Sefferung 3u gehen; bas SBeib hatte fdjon burd)
ein paar gellenbe Suffdjreie bie erhaltenen Süffe quittiert,
roährenb ber Siann über bie Wrt, mit roeldjer fid) ihm
ohne fein 3utun bie Saare fträubten, *) manchen Sind)
ausftieh, ba rourbe plöhlid) biefe fonberbare Deufelaustrei»
bung burd) bas ©intreten bes ©enbarmerieführers Storb
unterbrochen.

Ob hier ber Stleinhäüsler Seter Stirninger roobne?
fragte ber gührer.

SosI 30g bie 3oppe 3ured)t unb ftrid) bie Sd)ür3e
glatt unb fagte: „3a."

Seter roifdjte fid) bie roirren Si>aare aus bem ©efichte
unb brummte roährenbbem gegen bas SBeib: „Sd)ön baft
mid) 3ug'ridjt't, roas foll'n benn b'Deut baoon benfen!"
Dann fragte er ben ©enbarmen, roas er hier fudje.

Die Sntroort roar îuq: SBenn er ber Stirninger fei,
ihn! ©r habe Sefehl, ihn 3um Serhöre oor bem D>errn
©erichtsabjunften 3U bringen.

Da roar nichts anberes 30 machen, als 3U gehen.
SosI gab bem Scheibenben als 2ïbfd)iebsgruh bie Ser»

fidjerung mit auf ben 2Beg, es roürbe fie roenig tränten,
roenn fie ihn auf 3roei ober Drei Dage einfperrten.

Seter bantte mit bem Serfpred)en, bah er ihr biefe
SSorte heimsahlen roerbe, fo halb er roieber nad) ioaufe
täme.

Sad) biefent 2lustaufd)e oon 3ärtlid)feitert fchritt ber
Stann an ber Seite bes ©enbarmen ber Straffe entlang,
unb bas SBeib trat prtter bie Dür unb fah ben beiben nad).

(gortfetjung folgt.)
* SBurbe an ben paaren geriffen.

» ——
58ergbörf(J)Ctt.

Son Starl Stamm.
Du fiehft auf fchmalem gelfenbanb,
Son höhern gelfen übermauert,
Den jähen Sbgrunb rechter Sanb,
Die fleine, graue <5äuferf<bar,
ÏÏSie fie gebudt 3ufammentauert,
9tls roollt', oernichtenb, jeben Sugenblid
©rfüllen fid) ihr bitteres ©efdjid.
3eboch ber Serg ragt fdjroeigenb fort unb fort,
3um Sturs bereit, unb harrt auf 2Binb unb 3Bort,
3nbes bas Dörfchen tobesbang oerharrt,
3n Sächten manchmal fait 3ufammenf^auert,
Snb jebe Stunbe immer mehr erftarrt. —
llnb hat 3ahrhunberte boch überbauert.

106 vie kennen >v0Lne

Der Doktor hieß ihn in die Kammer nebenan treten,
sich ruhig verhalten, und roenn er gerufen werde, flink
heraustreten.

* 2 »

In der Hütte des Kleinhäuslers Kirninger ging es
wieder einmal etwas laut her, aber die Nachbarn achteten
nicht mehr darauf, es kam das zu oft vor.

Die beiden Eheleute waren eben im besten Unfrieden
von der Schüssel aufgestanden.

Der Mann hatte sich vom frühen Morgen bis Mit-
tag im Dorfe herumgetrieben, denn als Vetter des Er-
mordeten hielt er es für sein gutes Recht, sich die Teil-
nähme der Leute aussprechen zu lassen,- — und wer jetzt
mit einmal alles zu ihm kam, ihm die Hand bot und dann
des Fragens kein Ende fand! Ja, über Nacht war er im
Orte „wer"*) geworden! Leute, die ihn sonst über die
Achsel angesehen und ihm keinen freundlichen Blick gegönnt
hatten, nötigten ihn jetzt an ihren Tisch und hießen ihn
erzählen, was er von dem seligen Vetter zu sagen wußte,
und sie sorgten schon, daß ihm die Zunge dabei nicht
trocken wurde.

Wenn er dann so festsaß zwischen Weinkrügen, Selch-
fleisch, Würsten und Tabaksbeuteln mit aufgeknöpften
Schnüren, alles zu seinem Dienste, überkam ihn eine Art
Dankgefühl gegen den allerdings unfreiwilligen Verursacher
dieses Wohllebens, und er begann sich in der Schilderung
guter Eigenschaften zu überbieten, von welchen er doch über-
zeugt war, daß sie der Alte nie besaß, und er sprach mit
tränenumflorter Stimme nicht anders, als ob er den
Schnupfen hätte, von dem herzlichen Verkehre zwischen dem
Seligen und ihm, der, wie er wohl wußte, nie bestanden
hatte, kurz: der Kirninger log, was das Zeug hielt, aber
der Vetter und die Leute, die für die Anteilnahme was
beanspruchen konnten, kamen dabei gut weg.

Und nun saß er da zu Hause vor der Schüssel mit
dampfendem Sterz, legte aber den Löffel bald hin und
sank schweratmend in den Stuhl zurück.

Sein Weib, die dralle Rosl, die ihm gegenübersaß und
mit gutem Appetite zulangte, blickte ihn höhnisch an. „Warst
wieder mit solche, die a leer's Glas lieber sehen als a volle
Schüssel?"

Da stand der Peter vom Tische auf und sagte: „Mein
heutig' Wirtshausgehen wirf du mir nit vor, wo es mich
kein' einzigen Sechser gekostet hat, und ich mich dort nur
verhalten hab', um 'm Vetter Vinzenz - Gott tröst sein'
arme See!' — alle erdenkliche Ehr' im Tode nachzusagen."

„Schön von dir, im Leben hast ihm so kein gut's
Wort gegönnt."

„Weil er dich ang'Ieit't hat, deine wenig' Groschen in
der Lotterie zu verspiel'n."

Da fuhr auch die Rosl in die Höhe. „Verlang du nit,
daß ich 's Meine spar', während du 's Deine ins Wirts-
Haus trägst!"

„Davon hab' ich doch was."
„Ja, Rausch' und 'n Tag hernach 'n dummen Kopf!" -

„Den hast du, so viel Wochen im Jahr sein, von
einer Ziehung auf die andere, sonst aber auch nichts." s

„Das muß sich erst weisen! Jetzt setz' ich 'n seligen s

Vettern in d'Lotterie. - Jessas, wenn ihm das nit zu- >

g'stoßen wär', sicher hätt' er mir sein ägyptisch' Traumbüchl
vermacht, daraus ich mir die richtigen Nummern hätt' h'raus- k

ziehn können; aber ich hoff' doch, ich mach' durch ihn ein'
Treffer, er war mir ja allweil im Leben gut."

„Ja, schön gut! Ich sag' nit, ich vergönn' ihm, wie
wie ihm g'schehn is, aber das muß ich sag'n, wenn ich bedenk',
wie der alte Halunk — Gott verleih ihm d' ewige Ruh' ;

dich zu einer Dreinummernärrin g'macht hat, die statt
mit Heiligenbildern 's Gebetbuch mit Riskonto voll hat,
zu einer leichtsinnigen Eeldaustragerin und verrückten

' Ein bedeutungsvoller Mann.

Traumdeuterin, ja, da muß ich frei denken, es wär' ihm
a Straf' Gottes g'west. Dein Verderb' war er im Leben,
daß d' es weißt!"

„O, du Beschimpfer toter Leut, du! Du solltest dich
in d'Seel h'nein schämen, ihm a solche Rachred' z' halten!
Wirst du jetzt nit sein'twegen im Wirtshaus freig'halten?
Was nimmst du es denn an? Laß dir nit durch ihn die
Gurgel waschen, wenn du über ihn ein ung-waschenes Maul
haben willst! Aber ich seh's schon, das is nur ein Ver-
anstalten von unserem Herrgott, der dir dein' Versündigung
an dem armen Vetter heimbringen will! Du wirst mir
jetzt nur noch mehr zum Trunk ang'Ieit't, und wann du
sagst, der Vetter wär' mein Verderb' im Leben g'west,
so schau du zu, daß er nit dein Verderb' im Tod wird!"

Die gute Kleinhäuslerin hatte keine Ahnung, welchen
schwarzen Teufel, sie da an die Wand malte.

Was den Kirninger betrifft, so erboste ihn die Dro-
hung mit dem toten Vetter dergestalt, daß er, aus vollem
Halse schreiend, erklärte, er werde sich weder von toten noch
lebenden Vettern abhalten lassen, seinem Weibe den Fünf-
nummerteufel aus den Knochen zu schlagen, und die Kir-
ningerin zeterte dagegen, sie werde ihm den Saufteufel
bei dem Schöpfe herauszausen, und beide Ehegatten be-
gannen tatsächlich, an das Werk ihrer gegenseitigen mora-
tischen Besserung zu gehen; das Weib hatte schon durch
ein paar gellende Aufschreie die erhaltenen Püffe quittiert,
während der Mann über die Art, mit welcher sich ihm
ohne sein Zutun die Haare sträubten, *) manchen Fluch
ausstieß, da wurde plötzlich diese sonderbare Teufelaustrei-
bung durch das Eintreten des Gendarmerieführers Korb
unterbrochen.

Ob hier der Kleinhäusler Peter Kirninger wohne?
fragte der Führer.

Rosl zog die Joppe zurecht und strich die Schürze
glatt und sagte: „Ja."

Peter wischte sich die wirren Haare aus dem Gesichte
und brummte währenddem gegen das Weib: „Schön hast
mich zug'richt't, was soll'n denn d'Leut davon denken!"
Dann fragte er den Gendarmen, was er hier suche.

Die Antwort war kurz: Wenn er der Kirninger sei,

ihn! Er habe Befehl, ihn zum Verhöre vor dem Herrn
Gerichtsadjunkten zu bringen.

Da war nichts anderes zu inachen, als zu gehen.
Rosl gab dem Scheidenden als Abschiedsgruß die Ver-

sicherung mit auf den Weg, es würde sie wenig kränken,
wenn sie ihn auf zwei oder Trei Tage einsperrten.

Peter dankte mit dem Versprechen, daß er ihr diese
Worte heimzahlen werde, so bald er wieder nach Hause
käme.

Nach diesem Austausche von Zärtlichkeiten schritt der
Mann an der Seite des Gendarmen der Straße entlang,
und das Weib trat pnter die Tür und sah den beiden nach.

(Fortsetzung folgt.)
* Wurde an den Haaren gerissen.

»«» — -^»»»

Bergdörfchen.
Von Karl Stamm.

Du siehst auf schmalem Felsenband,
Von höhern Felsen übermauert,
Den jähen Abgrund rechter Hand,
Die kleine, graue Häuserschar,
Wie sie geduckt zusammenkauert,
Als wollt', vernichtend, jeden Augenblick
Erfüllen sich ihr bitteres Geschick.
Jedoch der Berg ragt schweigend fort und fort,
Zum Sturz bereit, und harrt auf Wind und Wort,
Indes das Dörfchen todesbang verharrt,
In Nächten manchmal kalt zusammenschauert,
Und jede Stunde immer mehr erstarrt. —
Und hat Jahrhunderte doch überdauert.
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